
Von Markus Geling

aturfilme helfen ge-
gen den Corona-
Blues, denn sie kön-
nen in (Teil-)Lock-

down-Zeiten belastende Lan-
geweile und Traurigkeit ver-
treiben: So in etwa wurden in
den vergangenen Tagen von
verschiedenen Medien die Er-
gebnisse einer Studie von bri-
tischen Forschern zusam-
mengefasst. Die Wissen-
schaftler hatten 96 Proban-
den eine BBC-Dokumentati-
on über Korallenriffe, bunte
Fische und eine Schildkröte
gezeigt – und dabei die besag-
ten positiven Effekte auf die
Psyche beobachtet. Grund
genug, mit Michael M. Klein-
schmidt, einem der beiden
künstlerischen Leiter des re-
nommierten Kirchlichen
Filmfestivals in Recklinghau-
sen, über die Kraft des Natur-
films zu sprechen.

Der Film- und Religionspä-
dagoge hat beobachtet, dass
spektakuläre Naturdokumen-
tationen seit zehn, vielleicht
20 Jahren immer populärer
werden. „Die Menschen sind
fasziniert von Bildern, die sie
so noch nie gesehen haben“,
sagt Kleinschmidt. Mithilfe
der Filmkamera könnten sie
wilden Tieren ganz nah sein,
ohne gefressen zu werden –
und Naturphänomene verfol-
gen, die mit dem bloßen Au-
ge gar nicht wahrnehmbar
wären.

Im technischen Fortschritt
sieht der 54-Jährige denn
auch einen Grund für den
Trend zum Naturfilm: So kön-
ne die Welt mithilfe von
Drohnen oder Satellitenka-
meras – wie in „Home“ von
Yann Arthus-Bertrand – aus
völlig neuer Perspektive ge-
zeigt werden: von oben.

Zu sehen seien oft aber
auch Tiere oder Landschaf-
ten, die es so in 20, 30 Jahren
vielleicht gar nicht mehr
gibt: „So ist die Sehnsucht
nach dem Naturfilm mögli-
cherweise auch eine Reaktion
auf den Klimawandel.“

Als Stimmungs-Aufheller in
Corona-Zeiten kann sich
Kleinschmidt, der gerade

N

selbst unter den geschlosse-
nen Kinos und fehlenden
Filmgesprächen leidet, Natur-
dokumentationen jedenfalls
gut vorstellen: „Jeder erfreut
sich an Bildern, die zeigen,
wie wunderschön die Natur
ist. Das geht gar nicht anders,
das ist zutiefst menschlich.“
Der Zuschauer entwickele ei-
ne wohlige Verbundenheit
mit der Natur, eine gewisse
Ehrfurcht vor der Schöpfung
– und könne mithilfe der fas-
zinierenden Aufnahmen aus
der Corona-Einöde in die
weite Welt fliehen.

Der Marienkäfer, der
gegen den Regen kämpft

Aber: Kleinschmidt ist das
eigentlich zu wenig. Der Ex-
perte vom Institut für Kino
und Filmkultur e.V. findet,
dass eine gute Dokumentati-
on die Schönheit der Natur
feiert – deren Gefährdung
aber nicht ausblendet. „Alles
andere wäre folgenlose Faszi-
nation, visuelle Ausbeutung.
Wir erfreuen uns an den Bil-
dern – und zerstören weiter.“

Die fünf Werke, die Klein-
schmidt empfiehlt, enthalten
diese zweite Ebene: „Deshalb
ziehen sie einen aber noch
lange nicht herunter.“ Und er
ergänzt lächelnd: „Sie sind al-
so absolut coronageeignet.“
u „Mikrokosmos – Das

Volk der Gräser“ (1996):
Der Film zeigt das Treiben

von Bienen, Spinnen oder
Ameisen auf einer Wiese –
und zwar mithilfe von extre-
men Makroaufnahmen aus
nächster Nähe. „So leidet
man mit einem Marienkäfer,
der auf einem Blatt gegen ein
Gewitter kämpft – bis er
schließlich von einem Regen-
tropfen erwischt wird“, so
Kleinschmidt.
u „Das Geheimnis der Bäu-

me“ (2013):
Regisseur Luc Jacquet stellt

hier den tropischen Regen-
wald als beeindruckende und
bedrohte Naturlandschaft in
den Mittelpunkt. Ein einzig-
artiges Ökosystem mit riesi-
ger Artenvielfalt, „das der

Mensch mit einem Finger-
schnippen zerstören könnte“.
u „Koyaanisqatsi“ (1982):

„Den Zuschauer erwartet
ein überwältigender Bilder-
rausch ohne Worte“, sagt der
54-Jährige zu diesem Tipp.
Gezeigt würden Aufnahmen
von Städten und Naturland-
schaften in den USA, unter-
malt durch „tolle Musik“ von
Philip Glass. „Koyaanisqatsi“
entstammt der Indianerspra-
che und bedeutet: „Leben im
Ungleichgewicht“.
u „Home“ (2009):

Die Dokumentation be-
steht weitgehend aus Luftauf-
nahmen, „die die Schönheit
aber auch Verletzlichkeit der
Natur auf der ganzen Welt
zeigen“, so Kleinschmidt. Sie
wurden mit einer hochauflö-
senden Cineflex-Digitalka-
mera in mehr als 50 Ländern
gedreht.
u „Die Nordsee – Unser

Meer“ (2013):
Durch diesen ebenfalls se-

henswerten Film führt ein
prominenter Erzähler: Schau-
spieler Axel Prahl gibt den
Reiseführer. Daneben exis-
tierten auch etliche Naturfil-
me wie „Die Reise der Pingui-
ne“ (2005), so Kleinschmidt,
in denen ein Sprecher seine
Stimme den Tieren leiht, also
diese reden lässt. Das führe zu
einer Verniedlichung und
Vermenschlichung, ein biss-
chen so wie in einer Fabel:
„Das muss man mögen.“

Wunderschön –
aber auch verletzlich

Naturfilme tun der coronageplagten Psyche gut. Festivalmacher Kleinschmidt
empfiehlt fünf Dokus, die das Thema Zerstörung aber nicht ausblenden.

„Das Geheimnis der Bäume“ ist eine der Naturdokumentationen, die der Film- und Religionspädagoge Michael M. Klein-
schmidt für Corona-Zeiten – und auch darüber hinaus – empfiehlt. —FOTO: WELTKINO FILMVERLEIH
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(„Journal of Environ-
mental Psychology“).
Ihre Ergebnisse sehen
sie auch als Ansatz-
punkt für die Arbeit mit
Menschen in Kliniken
oder Seniorenheimen,
die auf ihren Zimmern
bleiben müssen.

u Die fünf hier empfohle-
nen Filme sind alle auf
DVD erhältlich. Zu „Das
Geheimnis der Bäume“
und „Die Nordsee – Un-
ser Meer“ findet man
kostenloses Begleitmate-
rial unter:

@ www.film-kultur.de

Alle Filme gibt es auf DVD

u In der im Text genannten
Studie sind Forscher der
britischen University of
Exeter der Frage nachge-
gangen, ob schon das blo-
ße Anschauen von Natur-
aufnahmen gegen Lange-
weile, Einsamkeit und Iso-
lation hilft. Sie stellen fest:
Visuelle Ausflüge dieser
Art tun der Psyche gut; so-
wohl wenn sie zwei-, als
auch wenn sie dreidimen-
sional stattfinden – also
mit VR-Brille oder sogar
Joystick in der Hand

Michael M. Kleinschmidt ist zusammen mit Horst Walther
künstlerischer Leiter des Kirchlichen Filmfestivals in Reck-
linghausen und dort beispielsweise auch durch das Format
Kirche & Kino bekannt. —FOTO: FRANCISCO VARONE 


